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Jahrzehntelang ging es in der afrikaorientier-
ten Sklavereiforschung in erster Linie darum,
plausible Zahlen für den Sklavenhandel zu
etablieren. Historiker/innen stritten sich vor
allem um die Frage der über den Atlantik
oder in andere Regionen außerhalb des afri-
kanischen Kontinentes transportierten Skla-
venmengen. Damit verbunden waren Debat-
ten über Bestimmungsorte, Herkunftsregio-
nen, Transportwege, Verkaufspreise und ähn-
liche Fragen. Betrachtungen zur Organisati-
on von Sklaverei und Sklavenstatut auf dem
afrikanischen Kontinent existierten zwar in
Form der Arbeiten etwa von Paul Lovejoy
und Patrick Manning, aber diese frühen Stu-
dien gingen das Phänomen vor allem in sei-
ner Breite an, während detaillierte Fallana-
lysen noch ausstanden. In den vergangenen
zwei Jahrzehnten hat sich das Bild gewan-
delt. Heute stehen nicht mehr quantifizierbare
Größen im Mittelpunkt der Forschung, son-
dern, wie sich auf der von MARTIN KLEIN
(Toronto/ Berlin) und ALICE BELLAGAM-
BA (Milano/ Berlin) initiierten zweitägigen
Tagung deutlich zeigte, die Erfahrungen der
Sklaven selbst. In seiner Einleitung hob Klein
die Herausforderung der aktuellen Forschung
hervor, den afrikanischen Sklaven eine Stim-
me zu geben. Zu lange hätten sich Histori-
ker/innen und Anthropolog/innen aufgrund
der Quellenlage auf die Sicht der Sklaven-
händler beschränkt, nun gehe es darum, die-
ses Bild durch die Sicht der Sklaven und ihrer
Nachkommen zu ergänzen bzw. zu revidie-
ren. Klein verwies auf die Dominanz der von
den Sklavenhändlern vertretenen Ideologie,
dass gewisse Gruppen von Menschen zur Ar-

beit gezwungen werden müssten. Eben dieser
fortbestehende Mythos des „need of coerci-
on“ fordere eine besondere Aufmerksamkeit
für die Erfahrungen der Subalternen. Klein
unterstrich die Vielfalt dieser Erfahrungen.
Der Begriff der Sklaverei fächert sich in ein
breites Spektrum von konkreten Situationen
auf und kann, je nachdem, auf Plantagenskla-
ven oder Bergbauarbeiter, Haussklaven, Skla-
vensoldaten, Konkubinen, Sklavenmatrosen,
Eunuchen, oder königliche Berater verwei-
sen. Sklaven übernahmen je nach Ort, Alter,
Gender, Zeitpunkt und Art der Versklavung
(Razzia, Krieg, Verpfändung, Geburt usw.)
unterschiedliche Funktionen, die ihren „life
cycle“ entsprechend unterschiedlich prägten.
Dieser Situationsvielfalt widmete sich die Ta-
gung epochenübergreifend durch die Unter-
suchung einzelner Biographien und individu-
eller Laufbahnen („individual trajectories“),
wobei das Interesse nicht nur der historischen
Phase der Sklaverei selbst, sondern auch der
postabolitionistischen Epoche galt.

IBRAHIMA THIOUB (Dakar) eröffnete die
Reihe der Vorträge mit der dichten Beschrei-
bung eines Sklavenschicksals auf dem We-
ge von Saint Louis nach Guadeloupe. Men-
tor, ein Sklave aus dem Senegal, versuchte ein
staatliches Verwaltungsgericht („conseil du
contentieux“) davon zu überzeugen, dass er
zu Unrecht verkauft worden war, da er weder
als Sklave geboren noch als Sklave nach Gua-
deloupe gereist sei. Anhand der Protokollak-
ten zeigte Thioub, dass die Legitimation der
Sklaverei in der Karibik auf einer „Ideologie
der Farbe“ beruhte, die sich von der in West-
afrika geltenden „Ideologie des Blutes“ deut-
lich unterschied. ALICE BELLAGAMBA un-
tersuchte anhand von mündlichen Überliefe-
rungen aus Gambia die Rolle der Sklaven in
den Lebenszyklen ihrer Herren im 19. Jahr-
hundert. Bei den lebenszyklischen Riten ih-
rer Besitzer spielten Sklaven eine zentrale Rol-
le. Sie waren bei der Beschneidung zugegen,
brachten bei Hochzeiten die Braut zu ihrem
Gatten, saßen neben dem Bett des sterbenden
Herrschers und präparierten den Leichnam.
Im Vortrag von LOTTE PELCKMANS (Nim-
wegen) traten die Parallelen zwischen den Le-
benszyklen von Sklaven und Herrschern noch
deutlicher hervor, wobei sich das hier gewähl-
te Beispiel auf eine postabolitionistische Si-
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tuation im zentralen Mali (Douentza) bezog.
Dort wurde ein Kind von adeliger Herkunft
im jungen Alter einem gleichaltrigen Sklaven-
kind zugeordnet. „Stereopartners“ nennt die
Anthropologin diese Binome, die gemeinsam
alle Etappen des Lebens beschreiten. Dabei
erscheint die Beziehung zwischen Herr und
Sklave zwar als asymmetrisch, doch auch als
von Vertrauen und Intimität gekennzeichnet.
Am Abend des ersten Kongresstages zeigte
und kommentierte ERIC HAHONOU (Ros-
kilde) seinen Film „Yesterday’s Slaves. De-
mocracy and Ethnicity in Benin“, in dem es
um Stigmatisierungen der Sklaverei ging. In
Kalalé (Nordbenin) organisieren sich die als
„Gando“ stigmatisierten Nachkommen von
Sklaven als politische Bewegung. Nach und
nach ist es ihnen in der Folge der Demokra-
tisierung der 1990er-Jahre gelungen, ihrer Ge-
meinschaft eine Stimme zu verleihen und po-
litische Ämter zu bekleiden, ohne jedoch der
öffentlichen Stigmatisierung vollständig ent-
gehen zu können.

Mit dem Vortrag von FELICITAS BECKER
(Cambridge) verschob sich der regionale Fo-
kus von Westafrika auf den östlichen Teil
des Kontinents. Trotz der verbreiteten Tabui-
sierung der Sklaverei in den Gesellschaften
des südlichen Tansania, konnte die Histori-
kerin von ihren in der Zwischenkriegszeit
geborenen Interviewpartnerinnen bewegen-
de Erzählungen sammeln. Dabei ging sie auf
das Verhältnis von Emanzipation und Gen-
der ein. „The opposite of slavery is not free-
dom“, stellte Becker in diesem Zusammen-
hang pointiert fest, „it is belonging.” KLARA
BOYER-ROSSOL (Paris) berichtete über die
Resultate ihrer Forschungen an der Westküste
Madagaskars. Auch hier standen mündliche
Überlieferungen im Vordergrund, wobei die
Referentin zeigen konnte, wie die Erfahrung
der Sklaverei in der Sprache der fiktiven Ver-
wandtschaft ausgedrückt wurde. Sklaven, die
demselben Herren gehörten, wurden als Ge-
schwister bezeichnet, und wurden von diesen
Herren gern „meine Kinder“ genannt. Auch
im Vortrag von BENEDETTA ROSSI (Liver-
pool) kam die Ambivalenz der
servilen Erfahrung zum Ausdruck. Ihrer Feld-
forschung im Dorf von Tahoua im südlichen
Niger liegt eine intensive Auseinanderset-
zung mit der Arbeit von Claude Meillassoux

zu Grunde. Während für Meillassoux Sklave-
rei dadurch gekennzeichnet war, dass Sklaven
von dem kinship System ausgeschlossen wa-
ren, zeigte Rossi, dass sich Sklaven doch kin-
ships zugehörig fühlten, auch wenn sie keine
Teilhabe am Frauentausch hatten, der für die
kinship-Definition der Strukturalisten zentral
war.

AHMADOU SEHOU (Yaounde) zeichne-
te am Beispiel Nordkameruns die Lebensab-
schnitte eines werdenden Sklaven von seiner
Gefangennahme bzw. Geburt bis zur Freilas-
sung bzw. zum Tod. Von 1830 bis 1901 lie-
ferte Nordkamerun dem Kalifat von Soko-
to die meisten Sklaven. Nach der Gefangen-
nahme wurde der Sklave umbenannt, neu
eingekleidet und umerzogen. Die Verskla-
vung bedeutete, so Sehou, nicht nur einen
Wechsel des juristischen Status und der wirt-
schaftlichen Funktion, sie nötigte den Skla-
ven auch, eine andere kulturelle Identität an-
zunehmen. Auch im Vortrag von MORIS SA-
MEN (Mainz) wurde die kulturelle Identi-
tät von Sklaven in Kamerun thematisiert. Da-
bei ging es um das Fortbestehen des Skla-
venstatus im heutigen Kontext und um das
Verhältnis von staatlichen Normen einerseits
und familiären bzw. lokalen Normen ande-
rerseits. PAOLO GAIBAZZI (Riga) diskutierte
die Subjektbildung von Sklavennachkommen
in der Soninke-Gesellschaft in Gambia. „Slave
descendant“, stellte er fest, „is not a total soci-
al identity.” Vielmehr, so konnte Gaibazzi an-
hand der Darstellung einer Biographie erläu-
tern, sei diese Identität mit anderen kompati-
bel, schließlich sei sein Informant sowohl „de-
velopment broker“, „slave descendant“, „el-
der“ und „unsuccessful migrant“ gewesen.

Der Vortrag von DOMINIQUE SOMDA
(Philadelphia) war der Jugenderfahrung im
heutigen Madagaskar gewidmet. An der
Schnittstelle der Gedächtnisforschung und
der kognitiven Psychologie ging sie der Fra-
ge nach, wie Kinder in einer postabolitionis-
tischen Gesellschaft die feinen Unterschiede
zwischen der Lebensführung eines Sklaven
und eines Freien lernen. Durch Spiele, Ess-
gewohnheiten und Zeremonien wird mada-
gassischen Kindern die subtile Differenz der
zwei Ehrenkodices beigebracht. MARIE RO-
DET (London) untersuchte für den französi-
schen Sudan den Fall eines als Sechsjährigen
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versklavten Jungen, der 15 Jahre nach seiner
Versklavung 1906 von seiner Familie zurück-
gefordert wurde. Durch die Analyse der dar-
aus resultierenden Gerichtsakten konnte Ro-
det den kaum erforschten Themenkomplex
von Trauma und Emotion im Zuge der 1905
von der Kolonialverwaltung verabschiedeten
Sklavereiabschaffung erörtern. AUDRA DIP-
TEE (Ottawa) thematisierte wie ihre Vorred-
nerin die Kindersklaverei anhand von kolo-
nialen Gerichtsakten. Aufgrund einiger juris-
tischer Fälle aus Dahomey stellte Diptee die
Frage, wie die Erfahrung des Sklavenstatuts
die Kategorie der Kindheit prägte. Auch hier
traten Kontinuitäten im Bereich der Hausskla-
verei jenseits der offiziellen Abschaffung des
Statuts in den Vordergrund.

Insgesamt konnte der Workshop aufgrund
der Vorträge, die sich größtenteils auf inter-
essantes empirisches Material stützten, neue
Wege für die historische und anthropologi-
sche Forschung weisen. Die emische Perspek-
tive erwies sich für die Frage der Verhältnis-
se von Lebenszyklen und Sklaverei bzw. post-
abolitionistischer Gesellschaften als fruchtbar.
Trotz ihrer regionalen und epochalen Viel-
falt schienen die Beiträge in ihrer Methodolo-
gie weitgehend übereinzustimmen. Durchge-
hend wurde eine Phänomenologie der Skla-
verei angestrebt, die theoretisch nicht zuletzt
auf die historische Anthropologie zurück-
griff und sich erzählerisch auf den Lebens-
lauf stützte. Spannende Diskussionen gab es
zur Bewertung von Gerichtsakten und In-
terviews für die Rekonstruktion illegitimer
und oft tabuisierter Praktiken. In der Ab-
schlussdiskussion wurde darauf aufmerksam
gemacht, dass die kulturorientierte Analyse
klassischere Themen der Sklavereiforschung
wie die Arbeitsformen oder die Rolle des
Staates nicht außer Acht lassen sollte. Bedau-
erlich findet der Rezensent, dass sich kein
Vortrag dem südlichen Afrika widmete, das
sicherlich als gute Vergleichsfolie hätte die-
nen können. Darüber hinaus stieß der Work-
shop auf die übliche Herausforderung bei der
Gegenüberstellung mikrohistorischer Fallstu-
dien: Erfahrungen von Sklaven in Afrika er-
scheinen bisweilen als derart disparat, dass
sie nach der intensiven Auseinandersetzung
mit „individual trajectories“ fast zwangsläu-
fig als inkommensurabel bezeichnet werden

müssen.
In jedem Fall konnten während des zwei-

tätigen Workshops bestimmte Begriffe dis-
kutiert werden (unter anderem „context
of choice“ (Rossi), „stereopartners“ (Pelck-
mans), „sklavischer Habitus“ (Rodet)), die da-
zu beitragen können, Erfahrungen von Skla-
ven epochenübergreifend und trotz geogra-
phischer, kultureller und politischer Differen-
zen in den Rahmenbedingungen miteinander
zu vergleichen.1
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1 Ich danke Julia Eichenberg, Debora Gerstenberger,
Alexander Keese, Sarah Kunkel und Claudia Prinz für
Korrekturen und Anregungen zu diesem Text.
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